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Der Beruf
e en, mein jJunger Freund! wiederholt Ihren Briefen
miu hr Vertrauen ausgeſprochen; Sie aben Ihre CeleW  3 erſchl und mich hineinblicken laſſen M hr Innerſtes

Noch wogt und wallt CS darin, wie die Nebel auf und niederſteigen
RAm Morgen aber ich erkenne auch, daß die Sonne der ewigen
ahrhei hnen ſchon derFIhre Lebens aufgegangen
iſt mmmer ſteigt ſie anl Horizont herauf mmeru ſtärker nd
varmer werden ihre Strahlen. Nur Muth! auch M die Abgründe
des Herzens, noch Nacht iſt, werden ſie mehr und mehr
hineindringen und bald wird hr Menſch, den Sie ilden
ſollen, ganz IM Lichte der ahrhei ſtehen, Wahrheit, wie ſie
der vernünftigen Menſchennatur als ihre beſte Morgengabe der
Schöpfer chon bei ihrem Intri mn Leben Iu die Wiege gelegt
hat Das iſt 10 ehen der Beweis unſerer Geburt aus ott das
Siegel unſerer himmliſch erhabenen Beſtimmung, daß der der uns
hinausſandte M Lehen und Ins die mannigfaltigen vielverſchlungenen

der Welt gehen hieß uns nicht allein gelaſſen hat nen
Führer Schützer OHρονοα hat CET un mitgegeben der
Vernunft und Iu den natürlichen Wiſſenſchaften owie M dem NI
geborenen Verlangen unſeres Willens nach dem Guten der Wwir
nur den Blick m abwenden ſondern un von ihm führen laſſen
er hingeleiten wird jenem öheren 1 da alle Menſchen
erleuchtet 3u der Sonne der Geiſter und der Gnaden Ve

ſus Chriſtus 1)

Es ſt unbeſtimmtes Sehnen Iu Ihnen denn die Ziele
ſtehen hnen noch nich klar vor Ugen bald iſt CS Freude as
Sie empfinden oft Sie von großen Thaten hören von edlen
Menſchen Kunde empfangen, bald iſt ES Trauer eil Sie die deale
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nicht finden die Sie hrer Bruſt tragen und doch wollen und
können Sie ohne ieſe nicht leben Sie aben vollkommen ech
nein Freund! Sagt uns 10 doch alte  8 Wort NeS COI‚S

tempta 0mnO St Qul Supra humana 110u elevavit Dieſe
Sehnſucht, von der Sie miu ſchreiben, dieſe wehmüthige Freude, die

ſtillen Stunden he Inneres erfüllt, iſt der Zuſtand ener eele,
IN der die Liebe ſich entwickelt; Alles kommt darauf welcher
Art dieſe wird Was Platon M ſinniger Weiſe darſtellt dem
Mythus von Eros dem Sohne des br und der enid iſt

Wahrheit für welche die Seelengeſchichte eines 30  V  eden von uns

Zeugnis ablegt Wer fühlt ſich ni enn Eenr ſich auf ſich
geſtellt ſieht und hineinblickt ſein armes krankes ſchwaches

ſchwankendes ſündhaftes Herz? Wer m  nde keine Trauer
CETL hinüberblickt ber die inge dieſer die E bald verſchwinden
und vergehen? Weſſen Auge da nicht umher, ob ihm nicht
Hilfe werde ſeiner Armuth? Der himmliſche Eros hebt ſein
lichtſuchendes Auge nach Oben, . nach Orte Platons,
der Anſchauung der dee die ewige Wahrheit und ſein unſterbliches
lück 3u nden Die innliche ebe ſen den lick und hält ihn
zur Erde nieder Es war keine echte geweſen Uur ene

enne ſinnliche die (ele die ſich nicht 3u Höherem auf
ſchwingen kann ſtrebt dann uur nach Eitlem nd jagt Trugbildern
nach,s) die ihr Verlangen nicht ſättigen önnen. Einen Augenblick

ſie wähnen, das Glück gefunden zu aben; aber eS S nur

wie der Traum eines Träumenden; wacht auf, ud ſieh', eine
(ele iſt leer Der himmliſ Eros dagegen leibt, auch enn die
Zeit jugendlich aufwallender Gefühle vorübergegangen auch
die bunten Blüthen der Phantaſie welk geworden und abgefallen ſind
auch der Gedanke an die Nichtigkeit de idiſchen und die
Erfahrung, wie ſehr vergängli dies Alles iſt keine Täuſchung mehr
zuläßt auch S Abend werden will und unſer Tag ſich 9e
nei hat eſſen Blick nach ben ſich hebt deſſen Sehnſucht ſtirbt
nicht Un kein irdiſches Glück befriedigt durch kein rdiſches Leiden
gebrochen wird ſie nul noch ſtärker und IM dampfe de Lebens
und IM udrang der Welt bleibt unverrückt das Auge nach en
gewendet Uuchet ud iſt au  VV ott

0 Sympos 203 8 de Repub! VII 32 Pf
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So möge 5 ſein, mein Timotheus! Blicken Sie auf 3u dieſerSonne, die Ihnen Aam Morgen Ihres Lehens aufgegangen äſt, laſſenSie ich von hr durchleuchten, daß Sie ganz licht werden
V ihr dann müſſen die Nehel fallen, die ſo manchen rüben Schleierüber hre Seele werfen, dann werden die dunklen Wolken vorüber⸗ziehen, und Ein Gottesmai wird Ian hrer Seele einkehren. Nimmer
vendet der Seraph ſeinen lick hinweg bvon Gottes Schönheit; denn
V ihrer Anſchauung iſt ſelig; ſo möge au der GottesgedankeSie beſeligen; eine andere, ahre, hleibende Seligkeit gibt ES 10nicht. 20

Au Ihren Briefen erkenne ich den Ernſt Ihrer Lebens⸗
anſchauung, die Reinheit rer Sitten und hres Strebens. Eine
rein bewahrte Jugend iſt der größte Schatz für das ganze Leben,und verhreitet Vte ein köſtlicher Balſam ſeinen Wohlgeruch über
alle Kräfte ud Affecte V  hrer Seele Ein keuſches Herz iſt der
erhabenſten Liebe dhig enn reines Herz hat ein reines uge, Aun!
die ahrhei erkennen; die Reinen werden ott ſchauen.? Deredanke Tod und Vergänglichkeit ehr oft n Ihnen wieder;das 0 das die Herbſtſtürme vor Ihre Füße wirbelten,gab Ihnen Anlaß, - Ihrem letzten Briefe eingehend auszuſprechenhr lebhaftes Gefühl der Nichtigkeit des Lehens. Ueberall, ſchreibenSie, tritt mir der Tod entgegen, Allem, was ich ſehe hat ſeinZeichen aufgedrückt; das Land, ber das ich wandle, der Todiſt vor mir arüber hingewandelt, die Hand des Freundes, die ichjetzt herzlich drücke, eS iſt 10 uur aub, dem ich meine Hand reiche.Und wie die Blätter vom Baum, fallen die Menſchen Baumedes Lebens, und wir gehen zwiſchen auter Gräbern. nd wie dieMenſchen fallen, müſſen dermaleinſt Sonne, Mond und Sternefallen Sie wundern ſich daß Tacitus einmal einen Zeitraum von

nur zwanzig Jahren „grande mortalibus aevum“ enann hat undgeben Auguſtinus dagegen Recht, N EL das ganze Lehen In derZeit „Nur eine kleine Weile“ nennt „Modicum 6St. 06 Otun
Spatium. 9u⁰ Pervola Saeculum.“) Zweifelnd fragenSie mich: Wird m auch das Herz mit all' einnem Sehnen und

Est, aeéternitatis Dei COntem
Augustin. de rel I1IJ. —.— rationali et intellectuali datumplatione pertruatur, aeternamque vitam ossitMmereri 0 Tract. V Joann. 101 N In
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Verlangen welken, wie die Blume welkt? Sie Aben dieſer rage
einen betiſchen Ausdruck gegeben.

Der Roſe Pracht hat ihren Tag,
ud dann nicht mehr

Die Nachtigall chlägt hren Schlag,
Und dann nicht mehr.

Der Liebe Glück, wenn's ächeln mag,
Bald wird der Tod

Es etten V den Sarkophag,
Und dann nicht mehr.

Doch ewig iſt auch nicht der arm,
Der Dich zerreißt;

Die Inde brauſen Urch den Hag,
Und dann nicht mehr.

Ja leſe Welt, die elt
Was trauerſt Du?

Die elt hat ihren Tag,
Und dann nicht mehr.

Was ſoll ich agen, mein junger Freund, zu ſolcher Seelen⸗
ſtimmung? Soll ich ſie tadeln? Das kann ich nicht, das darf ich
nicht Hat doch unſer Heiland alle irdiſche Hantirung, ſie
nicht von Gedanken der Ewigkeit durchſchlungen iſt, eun Todten
egraben enannt. „Laſſet die Todten ihre Todten begraben.“)
Darum erkannte der bma m dem „COntemnere TES II-

danas“ ein Zeichen, daß Gottes Gnade in uns wohnt. Und gerade
Jene, die ſo Großes Iu der Welt de Geiſtes geſchaffen, aben
ſchon und tief die Nichtigkeit und die Unzulänglichkeit alles rdiſchen
empfunden; ſo ſchon Homer, Sophokles mn alter, ſo Dante,“)
Shakeſpeare“ u Zeit; an die vielen heiligen Jünglinge
Unſerer L  E, die ehen darum aller rdiſchen Ehre und allem Beſitz
reudig entſagten, weil dies lle ihrer erhabenen Seele unwürdig
war und darum ihre Sehnſucht nicht befriedigen konnte, brauche ich

Doch darum verfielen ſie nicht einer un  —  —Sie nicht errinnern.
geſunden, chlaffen, thatenloſen Melancholie; 5„Juam Sordet Erra, 6U  —

COelum aspicio“ aben ſie geſprochen. Die Hinfälligkeit dieſes Lebens
ward für ſie nur ein Sporn, deſto eifriger nach dem jenſeitigen

Lue 9, Summ. II 112 Vita nuov. 23.
Sonett.



und eſſeren verlangen. Das iſt aber Elnne ganz andere Seelen—
ſtimmung, als jenes „taedium vitae“. das wir bei den en und

moderner Form bei ſo manchen Zeitgenoſſen nden U8
richt Ene edle hochgemuthete Seele E der Gedanke des Un

endlichen durchdringt hier offenbart ſich Eln Menſch, dem das
Geiſtesleben längſt erſtorben und nun auch der Sinnenrauſch
ſchen iſt dort iſt eS die Erinnerung der Seele ott von
dem ſie a  N, hier das gänzliche Verlorenſein der elt
der Sichtbarkeit dort Eeln fruchtbarer Keim aus dem Eln chönes
reiches ſegenvolles Menſchenleben ſich entfaltet hier Erſtarrung,
eiſige Zweifel und Verzweiflung; mit Enem Orte dort iſt
CS ene Trauer 3zUm Leben hier zUum Tode Seelenſtimmung
darum obe ich, dieſe tadle ich; jene iſt miu Eln armer Frühlings⸗
duft der wie Eun Schleier U  ber den Fluren ieg die Knospen ent
wickelt nd Blumen und u  en bringt die iſt mii der giftige
Brodem der ber Um und Fäulnis brütet

Es iſt wahr melrn unger Freund eS vergeht die Geſtalt dieſer
Doch was nun? Was folgt hieraus für Sie? en

Sie nun zurückkehren zur Anſchauung der Alten und das Elend
alles menſchlichen Daſeins beklagen mit Theognis 9

Nimmer eboren 3u ſein iſt ſterblichen Menſchen das eſte,
Nimmer des Sonnenli blendende rahlen 3u chau'

ard Aber geboren, dann raſch 3 den Thoren des Ade
Einzugeh'n, von des Grab's ſtattlichem üge bedeckt

Oder en Sie mit den Adepten moödernen Afterphilo⸗
0  e die dem Buddhaismus nd Peſſimismus huldigen Tod und
Vernichtung als das Gut und das öchſte lück des Menſchen
bezeichnen und dem ode ſagen Sei du meirn Erlöſer? Nein
tauſendmal nein! Freilich wer der Welt ſein Höchſtes und Ein⸗

ſucht deſſen nothwendiges Antheil wird der Welt—
ſchmerz ſein; iſt der ſchäumende Becher der Luſt eleert, und ſein
Sinn ſtumpf geworden für die Genüſſe, dann enttäuſcht
die Schale Scherben. beklage dieſe Philoſophie, weil ſie
unſerer V  Ugend ihre deale rau weil ſie ihr Herz ausdörrt und
die Liebe ihrer ru tödtet.

19˙1 COr 7, Pristitia mundi mortem Opératur. Oor. 31.Geom 425
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Nein, nicht Alles iſt E  2 nicht Alles iſt vergäuglicht
das Vergängliche iſt nur der orhang, hinter dem das Unvergäng⸗
liche wohnt, das ſi

are Symbol und eine Handreichung zum Un
ſichtbaren. kit ech ſagt darum der Dichter: 0

Wie magſt Du Nur auf dieſes Staube,
Das Du ſo urz bewohnſt, oviel verſchwenden!

U U's verlaſſen, wird's 3um Tb' un Raube
Den Würmern — doch, ſoll damit Alles enden?

rum, Seele, heg' und pfleg' den — allein,
N. vas Dein Staub verliert, Ollſt Du gewinnen,

Für das Vergängliche tauſch' Ew'ges ein,
C AGTm nach Außen, mehr' den EI  um innen

Du 42 Tod ſo, Die von Menſchen eu,
Und venn der Tod tirbt, gibt's kein Sterben mehr

Es gibt eine ideale Welt, die üher der realen ſteht; ſie iſt
hleibend nd vergeht nicht Dieſes hr Verlangen nach den Idealen
ollen Sie ſich ewahren, mein junger Freund, unbeirrt von all'
den vielen Wandlungen Um Sie her n ihnen lehen Sie he eigent⸗
1  ES, Ihr beſtes Leben; von ihnen empfangen Sie eine ewige
Jugend, auch der Leib dahinwelkt nd vergeht. Darum gibt
* viele greiſenhafte Jünglinge, denn das Leben der Sinne nd
der Aeußerlichkeit altert ſchnell; und wieder gibt C8 ſo manche jugend⸗
liche Greiſe, eil ſie V ihren Idealen ein E neubelebendes Ele
men mit ich tragen, das immerdar ihre Jugend erneut, wie die
des Adlers.?2)

weiß ES, mein Timotheus, hätten Sie eS auch in Ihren
Briefen nicht ausgeſprochen: hr Auge wird nicht ſatt von dem,
was eS und V  hre (ele Urde verſchmachten, wenn ſie QAm
Irdiſchen ihr Genügen haben ollte Darum Sursum COrda! Be
wahren Sie hren Sinn, der nach dem Idealen ſtrebt;
iſt 10 das eben in ihm hr eigentliches, he beſtes Lehen

Doch gibt es denn auch ein Ideal, das wirklich iſt und nicht
vergeht? Wo iſt Es, dieſes mein Ideal? Hören Sie as Wort eines
Jünglings, der, ähnlich Vie Sie, ermüdet vom ſteten Wechſel des
Irdiſchen, nach Höherem te Und hat gefunden, und ſeiner
Seele ward Friede 1 37 Auguſtinus. „O ott der Kräfte,“

1 Shakeſpeare On 103 Pf „
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pri E, „wende uns Dir hin, zeige nS Dein ngeſi und
wir ind elig.) Denn wohin immer die Cele des Menſchen ſich
wenden mag, üherall nde ſie Schmerzen außer In Dir,
C8 noch ſo chön iſt, was ſie nde außer Dir und außer ſich Und
das wären ſie nicht, wären ſie nicht von Dir; ſie entſtehen nd
vergehen, Im Entſtehen beginnen ſie ihr Daſein und wachſen, Um

ſich vollenden, und enn ſie vollendet ſind, altern ſie und ver

gehen; denn altert und Alles vergeht. Und indem ſie entſtehen
und nach dem Daſein ſtreben, 1e ſie eilen zu wachſen,
chneller eilen ſie 3u vergehen; das iſt eben ihr Schickſal
So höre denn; das Wort ruft Dich, auf daß Du Dich ehreſt
ihm Aus dem Lärm der Eitelkeit; hier iſt der Ort unerſchütterlicher
Ruhe, die Liebe nicht verlaſſen wird, ſie nicht zuerſt verläßt.
1e all' jenes geht vorüber, Ami Udere arauf olge;
gehe au üch weiter? Pricht das Wort Gottes Hier

den Ort deiner Ruhe, meine eele, die du müde biſt von
vielen Täuſchungen. Gih hin der Wahrheit, was Du von der

Wahrheit haſt, und Du wirſt dann ni verlieren; und Deine
Wunden werden heil, und was krumm iſt Dir wird geſund, und
vas dahinſchwindet wird wieder neu und wird Dir bleiben und wird
m vergehen mit dem Vergänglichen, ſondern verharren und währen
bei dem 25 währenden, unwandelbaren 0

In ihm, in ott aben wir unſer Vꝗ

deal, aben wir den egen⸗
ſtand unſerer Sehnſucht gefunden. Und wer C5 außer ihm ſucht, der
geht in die Irre; hebe 2 . ſich hinauf bis 3u den Sternen und ſtiege
er na in die Tiefen der Erde, dort iſt E8 nicht, er es ſuche
„Was iſt das, was ich liebe? ch habe die Erde gefragt, und ſie
prach ich bin eS nicht. habe das Meer und die Abgründe 9E
ragt, nd ſie an  orteten Wir ind nich Dein ott habe
den Himmel gefragt, Sonne, Mond nd Sterne; auch wir, rufen
ſie, ind nicht Gott, den Du ſucheſt So rief ich denn Em Iu,
was da rings Umher außer miu ſich Nde Saget miu etwas von
meinem Gott, der ihr nicht ſeid, aget mir (Ctwas von ihm ud ſie
riefen mit timme: Er hat ns geſchaff

4—05

X
1) Pf 79 Confess. 10, 11 Pf 9 3. Iugustin.



360—
Von ihm wollen wir uns nähren! iſt das Leben unſeres

Lebens.“) Ihm wollen wir uns hingeben. Wie die Sterne herein⸗
leuchten un die Unkle Winternacht des Irdiſchen, ſo ſtehen dieſe
ewigen Gedanken über der wechſelnden Fluth der Zeitlichkeit; wie
der 11⁰ Polarſtern, ſo blickt unſer Geiſt ihnen auf. an
Stürme werden noch kommen, manche Kämpfe müſſen noch gekämpft
werden; denn nicht ſo el verzichtet die Welt auf uns, nicht ohne
ſchweres Ringen reißen wir un os aus ihren Umarmungen; aber
i kämpfen m umſonſt, und der Preis iſt ſolcher Kämpfe werth
Da empfängt das Leben erſt eine volle, ganze Bedeutung, eine Folie
iſt die Ewigkeit. bh geht auch unſer Leben dahin, eS ſchwindet
wie der Schatten und bald wird unſer nicht mehr gedacht. Aber

nach ſeiner äußeren, ſichtbaren Clteé iſt 8 vorüber⸗
gegangen; die ewigen Gedanken, In denen wir gelebt, die unſerm
un den V  zmpuls, unſerm innen und Denken ſeinen V  nhalt e·
geben, aben ihm Unſterblichkeit eingehaucht. Wohl ind auch wir
wie eine Im Strome der Zeit, aber wir ſinken nicht hinab
ain die Nacht; wir gehen einer Zukunft entgegen; der Gottesgedanke,
der wie der Abendſtern us leuchtet, wenn die Schatten der Nacht
über un allen, wird der Morgenſtern, der jenen Tag verkündet,
der keinen Untergang mehr kennt

So, mein junger Freund, empfängt dieſes ſo Urze, hinfällige
Leben ſeine große, ewige Bedeutung, nd wird wer  L gelebt zu
werden Wie der Goldgrund, auf den die alten Meiſter ihre Bilder
gemalt haben, die Geſtalt hebt und verklärt, ſo bildet der Gedanke
der wigkeit den Hintergrund für all' unſer Thun, und legt eine
überirdiſche ethe auch auf das Geringſte, was wir hier geſchaffen
und gelitten; iſt der Zauberſtab, der das Irdiſche in Himmliſches
umwandelt, uns hier ſchon Antheil Am (ben Gottes verleiht Und
darum iſt nicht Alle eitel; Wiſſenſchaft Kunſt, Tugend, Religion,
Alles, was dem menſchlichen eben Inhalt, Würde, Glück und

Augustin Deus autem tuus tlam 1151 Vitae vita 8t.
So ſchon Ariſtoteles 07 91⁰0 70⁰α ＋
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Schönheit verleiht, iſt nicht eite iſt 10 eben die Wiſſenſchaft,
die von dem Einzelnen und Vergänglichen ſich zum Allgemeinen
und Bleibenden erhebt, das als das Seiende Im Einzelnen,
Zufälligen, Vergänglichen ſich ſpiegelt, zur dee aufſteigt, welche die
letzten Gründe aller inge und ihre Weſenheit Wi ſich trägt.“)

So gewinnen wir die ft vom Seienden
gegenüber der vergänglichen Erſcheinung, die Erkenntnis der letzten
Gründe alles ein de Urgrundes und Zieles, aus dem Iles
hervorgegangen, 3u dem Alles ſich hinbewegt.“

Das iſt, mein junger Freund, jene 12  eit, nach der die
Beſten aller Zeit verlangt und geſtrebt aben, nach der auch Sie
verlangen. Theologie hat ſie chon Ariſtoteles genannt, und als
die 21 und öchſte aller Wiſſenſchaften bezeichnet.“ Er 0 Recht;
denn die dee der Wahrheit Uhr den E nothwendig hin zu einem
Erſt und Urwahren, die Idee des Guten einem Erſt und Ur

die Idee des ein zu einem unbegrenzt, ſchrankenlos, abſolut
Seienden, zu btt

Doch die ſpeculative Theologie, die durch die Vernunft zur
ahrhei nd durch die Ahrhei ott führt, iſt noch nicht
das E Ziel ohl iſt dies das Weſen des Geiſtes, ſeine höchſte
und ſchönſte Aufgabe, ſeine Krone und ſein Schmuck, daß auf
teigen bon e zu e in der Reihe der endlichen Erſcheinungen

ott aufſteigt. ohl erkennt EL die Ahrhei und In der ahr
heit die Gottheit; aber CEV erkennt nuLr die Wi der elt der Er
ſcheinungen gebrochenen rahlen der ahrheit, und auch dieſe nicht
auf vollkommene Weiſe Die Sonne der ahrhei leuchtet hinüber
über 98 Feld der ſenſchaft aber auch Unkle olken werfen

Augustin. LXXXIII ast. Ideae sunt principalesquaedam formae Voel rationes Stabile  8  8 atque incommutabiles, quiaIpsae formatae 10H sunt; Der hoe aEteérnae Semper odem modo
habentes, divina intelligentia Continentur. Sed CUIII IPSae Urlantu II 1N b. 8Secundum 6348 tamen formari dieitur Omnne,quod Oriri et interire potest, t Omne, guod Oritur t interit. Ef.
hOm Summ. —＋⁴ ia mundus 110  — 681 Cas8u factus. 8Ed St
factus Deo intelleetum Aagentem, ES6E8S86E Est, guod IN mente divina
Sit forma, 20 Culus similitudinem mundus 68t actus. Et 1 hoe Consistit
ratio 1deae. 2 Thom Gent Nomen simpliciter Sapientis Ili TESCT?“V
vatur. Cuius COnsideratio Grea finem Universi versatur., qui Gtiam 681 Universi⸗
At!s principium nach Aristotéeles (Metaphys. 1 Meétaphys. VI
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ihre Schatten darüber hin Die Endlichkeit und Regtenziheit unſerer
eigenen Natur hat auch unſerer Erkenntnis eine Schranke gezogen,
die ſie wohl hinausrücken, die ſie aber nie überſchreiten kann, nd
ewig wahr bleibt des Stagiriten Vergleich der menſchlichen Intelligenz
mit den Augen der Nachtvögel gegenüber dem Lichte der abſoluten
Wahrheit.) Doch eben leſe Schranke wird Ar den denkenden El
der Hinweis auf ein höheres Gebiet der Erkenntnis, und entſpricht
einem zweiten Bedürfnis Ium Geiſte des Menſchen, dem Drange, ſich
einem öheren, icheren Wahrheits-Elemente hinzugeben, auf enn
„göttliches Ort ſich 3u ſtützen, nach dem ſchon Sokrates 2) ſich
geſehnt und das Platon) verlang hat So wird der Glaube die
0  endung der Wiſſenſchaft; und alle echte Wiſſenſchaft hat
nothwendig eine Ahnung dieſes Reiches der ahrheit, Wi das wir
Im Glauben eintreten, wir jene Weisheit lernen, die alle
menſ Weisheit übertrifft.

So nun, mein Timotheus, wandelnd den Weg der Wiſſen
ſchaft, ausgehend von der denkenden Betrachtung dieſer Welt, und
Im Anſchluſſe N die Ergebniſſe der rationellen ſch erleuchtet
von der ahrheit, die das göttliche Wort uns geſprochen, be
ruchtet und genährt bon dieſen göttlichen Gedanken, rhoben auf
eine höhere, übernatürliche Erkenntnisſtufe, hat der menſ 12.
die Glaubenswiſſenſchaft, die poſitive, übernatürliche Theologie 9E·
en Von dieſer, mein Timotheus, ſoll von un zwiſchen nS
die Rede ſein. Ob Sie den eru zum Theologen haben? fragen
Sie mich „Laetari IU Deo“ nennt der Thomas ein zweites
beſonderes Zeichen daß ott mit uns iſt Die Welt verachten nd
ott ſuchen, weſſen eelé alſo gerichtet iſt, der kann nicht irre
gehen Danken Sie btt für dieſe Stimmung, die In Ihre Seele
gelegt hat; ſie iſt wie ein Heimweh nach einer eſſeren Welt, ein
Ruf von ihm; erkennen Sie QWi ihm Ihren Beruf Und 60
Sie hren eruf Der Arm des Lebens chlägt ſo aQaut Unſer
Ohr, die Uthen des rdiſchen und Vergänglichen drängen ſich
uns ſo eran, die Region der eele, himmliſches Lehen
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blühen und das Himmliſ ſich anſiedeln ſoll, muß geſchützt werden
wie ein Eiland In ſtürmiſchem Meere durch einen Wall, und
behütet täglich mit vieler Wachſamkeit

I und nicht ohne am

Die Congruenz der heiligen gatramente in ihrer
Hiebenzahl.

on Dr Jako Schmitt, Domcapitular 3u Freiburg U Baden
Am Schluſſe eines Artikels, den die Quartalſchrift Iiil letzten

Jahrgang brachte: „Einige Erwägungen über die Congruenz der
heiligen Sacramente“, war ich unvorſichtig genug, eine Erörterung
über die Congruenz der Siebenzahl der Sacramente un Ausſicht 3u
tellen, „W C8 der Redaction und den Leſern der Quartalſchrift
genehm 1 Quartalſchrift J 1888, 7190 Nun ſind Zu
ſchriften der verehrlichen Redaction, owie von ochw Leſern der
Quartalſchrift eingelaufen, die mich beim orte nehmen. Und ſo
muß ich denn die Irbeit In Gottes Namen, enn auch der Zeit  —
mangel nur eine flüchtige und wenig gefeilte Ausführung geſtattet.

Daß die Siebenza als eine heilige ah galt und gilt, iſt
ekannt Man kann nd wird die theoſophiſchen aftermyſtiſchen und
kabbaliſtiſchen Spielereien, die mit der Zahlenſymbolik ſchon getrieben
wurden, verwerfen; aber ein beſonnener Mann und insbeſondere
ein ebloge wird ſich hüten, das In. nit dem ade auszuſchütten.
Der Satz der Schrift, daß Ott es 1 Mell t uumer0o
St pondere geordne hat (Sap 11  7 25; die Thatſache, daß viele

Kirchenlehrer Iun den Zahlen⸗Verhältniſſen der natürlichen Ord
nung geheimnisvolle Beziehungen zur übernatürlichen inden; der
philoſophiſch, wie theologiſch wohlbegründete Satz, daß ott der

Uctor und die Exemplaris beider Ordnungen iſt und daß
deßhalb auch beide Uunter ſich Aehnlichkeiten und Beziehungen manch⸗
er Art aben müſſen; endlich, man kann faſt ſagen der 0O1—
EGIISUS Dopulorum muß uns vorſichtig machen, nich alle und jede
Zahlenſymbolik für bedeutungsloſe Spielerei erklären. Die Zahlen
ſymboliker agen Nun, die Zahl 3 bedeutet ott (Dreieinigkeit), die
Welt (4 Weltgegenden); elde verbunden geben Nun ſind eS aber
gerade die Sacramente, we die übernatürliche Verbindung der
Welt der Menſchheit) mit ott vollziehen eſtimm In und
E  lcher Sacramente ſind (8 ſieben.!
die Ruhe V Ott ermöglichen und bilde vor den ewigen Abbath, die ewige

5 So iſt auch der Ruhetag, der Sabbath der ſiebente Tag, denn er ſoll
un endgiltige Verbindung des Menſchen mit Gott, die ewige Ruhe un ott


